
Kompetenzorientiert lehren und lernen – S. 1/21 

Lust auf Lehren – Lust auf Lernen! 

0. Einstimmung 

I. Lehren braucht Ziele! – oder: 

der Perspektivenwechsel von der In-
halts- zur Kompetenzorientierung (In-
put/Output) 

 

II. Lehren braucht Inhalte – 

oder: die Bedeutung der didaktischen 
Reflexion für die Praxis der Unterrichts-
vorbereitung 

 

III. Lehren braucht Lernformen – 
oder: Methoden, Materialien  

 

IV. Schluss: Lehren verdient Qualität – 
oder: die Frage nach gutem Unterricht 
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Ziele des Studientages 

Ich habe mich auseinandergesetzt 

mit den Fragen des kompetenzori-

entierten Lehrens und Lernens und 
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... für mich selbst formulieren, was im pädagogi-
schen Sinn unter ‚Kompetenzen’, ‚Standards’ 
und ‚Kompetenzorientierung’ zu verstehen ist; 

    

... den Perspektivwechsel von der Inhalts- zur 
Kompetenzorientierung an Beispielen erläutern; 

    

... eigene Lehrpraxis auf Formen der Kompetenz-
orientierung hin überprüfen; 

    

... Chancen und Grenzen der Kompetenzorientie-
rung abwägen und einen eigenen Standpunkt ver-
treten; 

    

... Schülerinnen und Schüler motivieren und sie be-
fähigen, Zusammenhänge herzustellen und Ge-
lerntes zu nutzen; 

    

... soziale Beziehungen und soziale Lernprozesse in 
Unterricht und Schule gestalten; 

    

... selbstbestimmtes Urteilen und Handeln von 
Schülerinnen und Schülern unterstützen und 
Normen und Werte vermitteln. 

    

Was ich (eigentlich bzw. stattdessen oder darüber hinaus) gerne [besser] 
können würde: ____________________________________________ 

_________________________________________________________ 

_________________________________________________________ 
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Von welcher Qualität reden wir – welche 
Qualität wollen wir weiterentwickeln? 
I. Strukturqualität 
(Input-Standards) 

 

 
 
 ... seine 

 II. Prozessqualität 
 (Opportunity-to-learn-Standards) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
… seine 

III. Ergebnisqualität 
(= Performance- oder Leistungsstandards) 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

        Def.: Die Summe aller  
vorgegebenen Strukturen und 
strukturellen Voraussetzungen 
und Rahmenbedingungen: 

• Verlässlichkeit 

• Fachlichkeit, Inhaltlichkeit 

• Professionalität 

• Stellung des RU an der Schule 

• personelle und materielle Aus-
stattung 

• ... 

       Def.: Die Summe aller  
      Bedingungen und Formen des 
Lehrens und Lernens 

• Lernklima 

• Transparenz, Mitbestimmung 

• Methoden und Sozialformen 

• Korrespondenz von Form 
und Inhalt 

• ... Def.: Die Summe der Lern- 
erträge (= des Zuwachses an 
Kenntnissen, Fertigkeiten, Einstel-
lungen und Haltungen) � religiöse 
Kompetenz 
der Schülerinnen und Schüler: 

• Sachkenntnis 

• Handlungsfähigkeit 

• Mündigkeit 

• Reflexions- und Urteilsfähigkeit 

IV. Konzeptqualität 
(= das konzeptionelle 
Zusammenspiel der 
anderen drei Qualitäts-
bereiche) 



Kompetenzorientiert lehren und lernen – S. 4/21 

Kompetenzorientierte Lehrerausbildung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                  (Fach)didaktik  
           befähigt LiV,  
       Schülerinnen und  
    Schüler kompetenzorientiert 

zu unterrichten � an Schülerin-
nen und Schülern Kompetenzen 
und Inhalte zu vermitteln 
 

LiV haben die Fähigkeit, 
Schülerinnen und Schüler mit Kom-
petenzen auszustatten 

Schülerinnen und Schüler 
erwerben Kompetenzen und 
Inhalte (� werden fachlich, 
sozial, personal, methodisch 
... fit gemacht) 

Standards der LehrerInnenausbildung: 
• Über welche übergreifenden und fachspezifischen 

Kenntnisse, Fertigkeiten und Einstellungen (= Kom-
petenzen) müssen Lehrkräfte verfügen, um ‚gute 
Lehrkräfte’ zu sein? 

• Was müssen LehrerausbildnerInnen können, welche 
Lernarrangements müssen sie inszenieren, um LiV 
‚kompetent’ zu machen? 

• Welche Voraussetzungen müssen gegeben sein, da-
mit die LiV zu professionellen Lehrkräften werden 
können? 

Kompetenzorientierte Rahmenpläne (Lehr-, 
Bildungspläne): 
• Welche Kenntnisse, Fertigkeiten und Einstellungen sollen 

und können SchülerInnen durch schulische Bildung er-
werben (allg. Erziehungs- und Bildungsauftrag)? 

• Welche domäne- und fachspezifischen Kompetenzen er-
werben die SuS? 

• Welche Verbindlichkeiten müssen Lehrpersonen und 
Schule herstellen und gewährleisten, um den Kompetenz-
erwerb der SchülerInnen zu begünstigen und zu fördern? 
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Erwartungen an den Ertrag von Bildungsangeboten 

 

 

1. Wählen Sie in Gedanken eines 
der unten stehenden Unterrichts-
themen und überlegen Sie bitte, 
welche inhaltlichen Aspekte zu 
dem gewählten Thema gehören: 

 

2. Versetzen Sie sich ans Ende der 
Unterrichtseinheit und blicken Sie 
nun auf die SchülerInnen. Ergän-
zen Sie bitte nachstehenden Satz 
für sich: 

Themen / inhaltliche Aspekte „Also, jetzt nach ___ Stunden zum 
Thema _____________ - da erwarte 
ich eigentlich, dass die Schülerinnen 
und Schüler ...“ 

Die Fabeln Aesops* 

• _________________________ 

Das Geheimnis der Primzahlen* 

• _________________________ 

Das Autonomiestatut* 

• _________________________ 

• ...________________________ 

• ...________________________ 

• _________________________ 

 
 

 Input Output 
 
� Unter Kompetenzen versteht man den zusammenfassenden Begriff für die 

• Kenntnisse (Sachwissen, Informiertheit, ...) 

• Fertigkeiten (Fähigkeiten, Handlungs- und Anwendungswissen) 

• unter Einschluss der dafür erforderlichen Einstellungen (Haltungen, Dis-
positionen ...) 

über die ein Mensch verfügt bzw. auf die er/sie zugreifen kann. 
 

� Die Halbsätze in Sp. 2 (oben) können überführt werden in 
kompetenzförmige Standards: 

A: In verbaler Form: ...  Die Schülerinnen und Schüler können ... (z.B. Ba-Wü; Hessen) 
B: Verbal in infinititer Form:         Einen mathematischen Lösungsweg skizzieren (KmK) 
C: In nominaler Form: ....                                „Texterschließungsstrategien“ (z.B. EPAs) 

* oder: „Elisabeth von Thüringen“ – „Das Ökosystem des Laubmischwaldes“ 

Eingangsreflexion in zwei Schritten: 
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Beispielstandards aus den Rahmenrichtlinien für Südtirol lt.  

(Deutsch) 

Kompetenzziele am Ende der Grundschule 
Die Schülerin, der Schüler kann  

� aktiv zuhören, Wortbedeutungen verstehen, wesentliche Aussagen erfas-
sen, Schlussfolgerungen ziehen und das Gehörte wiedergeben 

� Meinungen, Gefühle und Absichten mitteilen und begründen, vorbereitete 
Inhalte vortragen und die Körpersprache bewusst einsetzen 

� über Gelesenes und Gehörtes sprechen und die Mediathek für das eigene 
Lernen nutzen  

� Texte planen, adressatenbezogen schreiben, frei und kreativ schreiben 

� Grammatikalische Strukturen unterscheiden und richtig verwenden 

1. Klasse 

Fertigkeiten und Fähigkeiten Kenntnisse 

• Laute, Wörter und Sätze differen-
ziert hören und wiedergeben 

• Funktion von bedeutungsunter-
scheidenden Lauteinheiten 

• In verschiedenen Sprech-
situationen in Dialekt und Hoch-
deutsch aufmerksam zuhören 

• ... 

• Muster unterschiedlichen Sprach-
handelns  

• ... 

Kompetenzziele am Ende der Mittelschule 

Die Schülerin, der Schüler kann  

� Gesprächen folgen, den Informationgehalt des Gehörten erfassen und die 
Standpunkte der Sprechenden nachvollziehen 

� Meinungen, Standpunkte und Gefühle differenziert ausdrücken, auf Äu-
ßerungen anderer angemessen reagieren, Ansichten begründen und ver-
teidigen, zu vorbereiteten Themen frei sprechen und verschiedene Tech-
niken der Präsentation verwenden 

� Texte selektiv und sinnbetont lesen, Informationsgehalt und die Einstel-
lungen der Verfasser verstehen und das Lesen als Quelle persönlicher 
Bereicherung nutzen 

� unterschiedliche Textarten verfassen, einen differenzierten Wortschatz 
verwenden und die Normen der Sprache beachten  

� über das Gesprächsverhalten und das Gelingen von Kommunikation re-
flektieren, grammatisches Wissen für die Texterstellung nutzen, Verglei-
che mit anderen Sprachen anstellen 

�  
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Unterrichtsbaustein (‚kompetenzorientiert’) nach Bildungsstandards 

Thema: ________________________________ Schulart/Klasse: ___________/_______ 

Spezifizierung des Themas: _________________________________________________ 

Kompetenzen (Kompetenzziele/Fähigkeiten/Fertigkeiten ...) 

Die Schülerin, der Schüler (kann) 

- ______________________________________________________________________ 

- ______________________________________________________________________ 

- ______________________________________________________________________ 

- ______________________________________________________________________ 

- ______________________________________________________________________ 

- ______________________________________________________________________ 

Befähigungsziele / inhaltliche Aspekte Methodisch-didaktische Einfälle 

•   

•   

•   

•   
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Die zwei didaktischen Leitfragen: 
 

1. Frage: 

 

 

 

2. Frage (‚Kompetenzexegese’): 

 

Was kann ein Kind, wenn es das kann? 
– Und: Was kann ein Kind, das über 
diese Kompetenz verfügt, wie gut?  

Beschreiben Sie mit eigenen Worten, was eine Schülerin, ein Schüler konkret 
kann – und wie gut sie oder er das kann, wenn sie bzw. er über die von Ihnen 
angestrebte Kompetenz verfügt! 

Warum? 
Weil wir 

(a) den Lernweg hin zum Kompetenzerwerb nur dann didaktisch planen kön-
nen, wenn wir auch das Ziel konkret vor Augen haben; weil wir 

(b) erst dann, wenn wir wissen, worin das Ziel besteht und wie der Weg dorthin 
sich aufbaut, beurteilen können, auf welchem Wegabschnitt wir gerade sind 
(bzw.: wie weit wir noch vom Ziel entfernt sind); und weil wir 

(c) nur dann, wenn wir Ziel und Weg vor Augen haben, schließlich Schülerleis-
tungen beurteilen und bewerten können! 

   (a) Was kann man an 
dieser Sache lernen, um 
es zu können? 
(= Welche Kompetenz 
kann man an diesem 
    Inhalt erwerben?) 

   (b) Welcher Inhalt ist 
geeignet, um dieses 
Können (= diese Kom-
petenz) daran zu erwer-
ben? 
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Arbeitsphase II: ‚Kompetenzexegese’ – Deutsch, Grundschule/Mittelschule 

1. Wählen Sie bitte in Ihrer Gruppe einen der unten stehenden Bildungsstandards aus: 

Grundschule: [Die Schülerin, der Schüler kann]  

• aktiv zuhören, Wortbedeutungen verstehen, wesentliche Aussagen erfassen, Schlussfolgerun-

gen ziehen und das Gehörte wiedergeben; 

• Texte planen, adressatenbezogen schreiben, frei und kreativ schreiben. 

D.h.: 

• in verschiedenen Sprechsituationen in Dialekt und Hochdeutsch aufmerksam zuhören; 

• Strukturierungshilfen für das Verfassen von Texten nutzen. 

Mittelschule: [Die Schülerin, der Schüler kann]  

• Gesprächen folgen, den Informationsgehalt des Gehörten erfassen und die Standpunkte der 

Sprechenden nachvollziehen; 

• unterschiedliche Textarten verfassen, einen differenzierten Wortschatz verwenden und die 

Normend er Sprache beachten. 

D.h.: 

• bewusst hinhören, Kernaussagen erfassen, detaillierte Informationen aufnehmen; 

• die eigenen Schreibfähigkeiten einschätzen und eigene Vorlieben für Textsorten ausbauen, 

die Wirkung von stilistischen Merkmalen berücksichtigen. 

2. Erörtern Sie bitte in Ihrer Gruppe und beantworten Sie mit eigenen Worten die Frage: 

Was kann ein(e) Schüler(in), wenn er/sie über diese (von Ihnen ausgewählte) Kom-

petenz verfügt? 

Beschreibung der Kompetenz: 

3. Beschreiben Sie nun bitte, über welche Kenntnisse / Fähigkeiten / Fertigkeiten / Hal-
tungen ein(e) Schüler(in) im Blick auf diese Kompetenz mindestens verfügen sollte! 

„Mindeststandard“ „Regelstandard“ „Expertenstandard“ 

4. Auf dem Weg zum Unterricht 

Unterrichtselement Lernarrangement, Inszenierung, 
Impuls ... der Lehrkraft 

Aktivität der Schülerinnen 
und Schüler 
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Arbeitsphase II: ‚Kompetenzexegese’ – Mathematik, Grundschule / Mittelschule 

1. Wählen Sie bitte in Ihrer Gruppe einen der unten stehenden Bildungsstandards aus: 

Grundschule [Die Schülerin, der Schüler kann]  

• mit den natürlichen Zahlen schriftlich und im Kopf rechnen; 

• für das Bearbeiten mathematischer Probleme geeignete Darstellungen entwickeln, auswäh-

len und nutzen.; 

d.h.: 

• Gegenstandsmengen zählen, vergleichen und ordnen; 

• sich im Raum positionieren und zielorientiert bewegen. 

Mittelschule [Die Schülerin, der Schüler kann]  

• Vorstellungen von natürlichen, ganzen und rationalen Zahlen nutzen und mit diesen schrift-

lich und im Kopf rechnen; 

• die Fachsprache, die symbolische und formale Sprache der Mathematik sachgerecht ver-

wenden. 

d.h.: 

• natürliche Zahlen potenzieren; 

• den Lehrsatz des Pythagoras anwenden. 

2. Erörtern Sie bitte in Ihrer Gruppe und beantworten Sie mit eigenen Worten die Frage: 

Was kann ein(e) Schüler(in), wenn er/sie über diese (von Ihnen ausgewählte) Kom-

petenz verfügt? 

Beschreibung der Kompetenz: 

3. Beschreiben Sie nun bitte, über welche Kenntnisse / Fähigkeiten / Fertigkeiten / Hal-
tungen ein(e) Schüler(in) im Blick auf diese Kompetenz mindestens verfügen sollte! 

„Mindeststandard“ „Regelstandard“ „Expertenstandard“ 

4. Auf dem Weg zum Unterricht 

Unterrichtselement Lernarrangement, Inszenie-
rung, Impuls ... der Lehrkraft 

Aktivität der Schülerinnen 
und Schüler 
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Kompetenzstufenmodelle 

Kennzeichnung Erläuterung 

Beispiel 

a. Sachlogisch-graduelle Stufen 

(hierarchisch) 

sukzessive, kumulativ in quantitativer 
und qualitativer Hinsicht; Zunahme an 
Kompetenz in sachlogischer Reihen-
folge 

Beispiele: 

� Grundwortschatz � erweiterter 
Wortschatz, Grammatik usw. � Er-
schließung komplexer Texte 

� Division � Bruchrechnen � Addition 
von Brüchen mit unterschiedlichem 
Nenner 

b. Verschiedene Stufen der Verknüp-
fung 

Fähigkeiten aus verschiedenen Domä-
nen (Textverständnis, mathematische 
Fähigkeiten) müssen bei zunehmender 
Komplexität mit einander verbunden 
werden 

Beispiel: 

� Arbeit an Quellen � Informationen 
strukturieren, bewerten, präsentieren 

c. Stufen der Diversifizierung Zunahme an gefächerten Kompeten-
zen ‚in der Breite’, verbunden mit der 
Fähigkeit, auszuwählen und zu reflek-
tieren 

Beispiele: 

� Unterschiedliche Lösungswege in 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung 
(auszählen, Hypothesen prüfen, be-
rechnen) 

� Wahlmöglichkeit zwischen verschie-
denen Formen der Informationsbe-
schaffung (Quellen, Recherche, Inter-
view) 

d. Modell Novize / Experte V.a. in der Ausbildung: Ziel ist nicht die 
perfekte Lehrperson, sondern ein re-
flektiertes Noviziat 

� forschendes Lernen � theoriegelei-
tetes Erprobungslernen � integrieren-
des Erfahrungslernen 
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Vier Kategorien von Kompetenzen (Befähigungen) 

 

� geht es im Unterricht um Fähigkeiten aus dem Bereich 
IV: reflektieren, beurteilen, vergleichen, sich positionieren, so wird von den SchülerInnen erwartet: 

Reproduktion 

Beschreibung: 
- können im Unterricht erarbei-
tete Gesichtspunk-
te/Kriterien/Argumente für 
einen bekannten Sachverhalt 
wiedergeben 

Rekonstruktion 

Beschreibung: 
- können eigenständig Po-
sition beziehen (reflektie-
ren, bewerten) und begrün-
den und mit anderen ver-
gleichen 

Transformation  

Beschreibung: 
- können zusätzlich zur 
eigenen Position auch sol-
che einnehmen, die nicht 
ihre eigenen sind 
(Pertspektivübernahme) 
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Operatoren für Leistungserwartungen: Begriffsklärungen  

Anforderungsbereich I („Mindest-Niveau“) 

Operatoren Definitionen 

Nennen ausgewählte Elemente, Aspekte, Merkmale, 
Begriffe etc. unkommentiert angeben 

Skizzieren einen bekannten oder erkannten Sachverhalt 
oder Gedankengang in seinen Grundzügen 
ausdrücken 

Formulieren 

Darstellen 

Aufzeigen 

den Gedankengang oder die Hauptaussage 
eines Textes oder einer Position mit eigenen 
Worten darlegen 

Beschreiben die Merkmale eines Bildes oder eines anderen 
Materials mit Worten in Einzelheiten schildern 

usw.  

 

Anforderungsbereich II („Regelniveau“) 

Operatoren Definitionen 

Einordnen 

Zuordnen 

einen bekannten oder erkannten sachverhalt 
in einenneuen oder anderen Zusammenhang 
stellenoder die Position eines Verfassers be-
züglich einer bestimmten Religion, Denkrich-
tung usw. ... in Verbindung mit Vorwissen 
bestimmen 

Anwenden einen bekannten sachverhalt oder eine be-
kannte Methode auf etwas Neues beziehen 

Begründen Aussagen durch Argumente stützen 

Herausarbeiten aus Aussagen eines Textes einen Sachverhalt 
oder eine Position erkennen und darstellen 

usw.  

 

Anforderungsbereich III („Experten-Niveau“) 

Operatoren Definitionen 

Sich auseinandersetzen mit ein begründetes eigenes Urteil zu einer Posi-
tion oder einem dargestellten Sachverhalt 
entwickeln 

Beurteilen 

Bewerten 

Stellung nehmen 

zu einem Sachverhalt unter Verwendung von 
Fachwissen und Fachmethoden sich begrün-
det positionieren 

Überprüfen eine Meinung, Aussage usw. nachvollziehen, 
kritisch befragen und auf der Grundlage er-
worbener Fachkenntnisse begründet beurtei-
len 
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Kriterien für kompetenzorientierten Unterricht in vier Perspektiven 

1. Perspektive: Sprache 

Beispielstandards Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen und Schüler 

können 

• diskutieren und Streitge-
spräche führen 
(Deutsch); 

• unterschiedliche Lö-
sungsstrategien be-
schreiben und abwägen 
und ihren Lösungsweg 
verständlich darstellen 
(Mathematik); 

• einfache, direkte Gesprä-
che über vertraute The-
men von persönlichem 
Interesse beginnen, in 
Gang halten und beenden 
(Englisch); 

• die Geschichte einer be-
deutenden naturwissen-
schaftlichen Entdeckung 
wiedergeben (...) (Na-
turwissenschaftliches 
Arbeiten); 

• die Wirkungsprinzipien 
von Verbrennungsmoto-
ren erklären (Technik); 

• können mit Menschen 
anderer Religionen und 
Weltanschauungen spre-
chen, ihre Einrichtungen 
erkunden und ihre Ein-
stellungen erfragen 
(kath. Religion). 

• Wie verteilen sich 
die Gesprächsantei-
le zwischen Lehr-
kraft und Schüle-
rInnen bzw. der 
SchülerInnen un-
tereinander auf die 
effektive Lernzeit? 

• Erhalten die Schü-
lerInnen ausrei-
chend Zeit, sich 
auch sprachlich auf 
ein Thema einzu-
lassen? 

• Gibt es freie bzw. 
verabredete Rede-
zeiten für alle 
SchülerInnen? 

• Wird ein Unter-
richtsthema ange-
sagt – oder für die 
SchülerInnen 
plausibel moti-
viert? 

• erhalten die Schü-
lerInnen Hilfe-
stellungen bei der 
Entwicklung ei-
gener sprachli-
cher Möglichkei-
ten?  

• Werden Formu-
lierungen stan-
dardisiert – oder 
wird die Sprach-
fähigkeit der 
SchülerInnen 
entwickelt? 

• Werden Schüler-
äußerungen kor-
rigiert – oder mo-
deriert und integ-
riert? 

• Ist die Sprache 
nur ein Mittei-
lungsmedium – 
oder selbst ein 
Unterrichtsprinzip 
und -gegenstand? 
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Meine sms:  

Liebe(r) ____________________ ! 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   _________________   ______________ 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   ____________________   _____________________ 

_______________    _____________   _______________   _______________ ! 

 

Meine sms:  

Liebe(r) ____________________ ! 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   _________________   ______________ 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   ____________________   _____________________ 

_______________    _____________   _______________   _______________ ! 

 

Meine sms:  

Liebe(r) ____________________ ! 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   _________________   ______________ 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   ____________________   _____________________ 

_______________    _____________   _______________   _______________ ! 

 

Meine sms:  

Liebe(r) ____________________ ! 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   _________________   ______________ 

_________________   _________________   ________________ 

___________________   ____________________   _____________________ 

_______________    _____________   _______________   _______________ ! 



Kompetenzorientiert lehren und lernen – S. 16/21 

2. Perspektive: Arbeiten 

Beispielstandards* Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen und Schüler 

können 

• flüssig und sinnverstehend 
lesen (Deutsch); 

• Hilfsmittel für mathemati-
sches Arbeiten sinnvoll ein-
setzen (Mathematik); 

• Informationen aus dem In-
ternet oder anderen eng-
lischsprachigen Quellen 
selbstständig einholen, 
auswählen, aufbereiten, zu-
sammenfassen und ver-
ständlich darstellen und 
weitergeben (Englisch); 

• mithilfe von Modellvorstel-
lungen mit Licht und seiner 
Ausbreitung (einfache ge-
ometrische Optik) oder mit 
Schall und seiner Ausbrei-
tung praktisch und theore-
tisch umgehen (Naturwis-
senschaftliches Arbeiten); 

• eigene Spiele nach ihren 
Bedürfnissen erfinden und 
in der Gruppe umsetzen 
(Sport, Kl. 6) 

• aufbauend auf fundierten 
Fertigkeiten und Fähigkei-
ten zwei beliebige Sportar-
ten praktizieren (...) (Sport). 

• Wie verteilen 
sich die Anteile 
von Angebot, 
Wiederholung, 
Übung und 
Transfer auf die 
effektive Lern-
zeit? 

• Erhalten die 
SchülerInnen 
ausreichend Zeit, 
eigene Lösungs-
wege zu erwä-
gen? 

• Gibt es freie 
bzw. verabredete 
Übungszeiten 
(Lesezeiten, 
Schreibzeiten, 
Arbeitsphasen)? 

• Werden SchülerInnen 
beschäftigt – oder wis-
sen sie, was sie gerade 
erarbeiten? 

• Wird ein Produkt ‚fer-
tig gemacht’ – oder 
wird der Prozesscha-
rakter des Erarbeitens 
bewusst gemacht? 

• Dienen Hausaufgaben 
dazu, liegen Gebliebe-
nes zu Ende zu brin-
gen – oder der Vertie-
fung und Übung von 
Kenntnissen, Fähig-
keiten und Einstellun-
gen? 

• Wird der Arbeits-
schritt als Prozess 
transparent oder nur 
als Zeit füllende Ver-
laufstätigkeit? 

• Werden ‚Rezepte’ aus-
geteilt oder können die 
Schülerinnen und 
Schüler Lösungswege 
erschließen und zwi-
schen Möglichkeiten 
wählen? 

• Wird Methodenkom-
petenz geschult? 

• Lassen sich aktive und 
passive Tätigkeiten 
unterscheiden, d.h.: 
sollen die SchülerIn-
nen ‚zuhören’ oder 
dem Vortrag einen 
Eindruck entnehmen 
o.ä.? 
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3. Perspektive: Medien und Materialien 

Beispielstandards Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen und Schüler können 

• Texte für verschiedene Zwecke 
sachgerecht und zielorientiert nut-
zen (privat, öffentlich, beruflich) 
(Deutsch); 

• sich eigene und fremde Verhal-
tensweisen und Lebensformen be-
wusst machen und verfügen über 
Offenheit gegenüber anderen Le-
bensweisen (Französisch); 

• die Freiheit der Massenmedien als 
wertvolles Element einer Demokra-
tie ermessen und die damit verbun-
dene Verantwortung für die Gesell-
schaft erkennen (EWG1, Kl. 8) 

• mit Modellen sich selbst und andere 
Phänomene beschreiben, dem Ver-
stehen zugänglich machen und in 
einen Kontext einordnen (Naturwis-
senschaftliches Arbeiten); 

• beim eigenen Arbeiten wie auch 
beim Betrachten fremder Bilder 
Farben und Gefühle mit einander 
verbinden (Bildende Kunst, Kl. 6) 

• an einem geeigneten Beispiel die 
Wesenszüge eines mit Hochtechno-
logien geführten und durch moder-
ne Medien begleiteten Krieges er-
läutern (Geschichte); 

• aktuelle Trends in der Produktion 
und Behandlung von Lebensmitteln 
erkennen, diese aus Verbraucher-
sicht bewerten und dieses Wissen in 
die eigene Lebensmittelauswahl 
einbeziehen (Mensch und Umwelt) 

• In welcher 
Frequenz wer-
den Medien 
eingegeben? 

• Wie viel Zeit 
steht den 
Schülerinnen 
und Schülern 
für ein Medi-
um zur Verfü-
gung? 

• Welchen 
Raum erhält 
das Medium 
selbst im Un-
terricht – und 
wie umfang-
reich sind Se-
kundärphäno-
mene (be-
schaffen, aus-
teilen, aus-
schneiden, ein-
kleben ...?) 

 

• Sind Medien Mit-
tel zum Zweck – 
oder auf Inhalt 
und SchülerInnen 
bezogene Materia-
lien? 

• Wird ein Text ge-
lesen – oder ent-
deckt, erschlossen, 
bearbeitet, über-
tragen? 

• Wird ein Spiel nur 
gespielt – oder 
auch reflektiert 
und weiterentwi-
ckelt? 

• Wird ein Bild ana-
lysiert, eingeord-
net, kategorisiert – 
oder bestaunt, be-
arbeitet, gewür-
digt, angeeignet? 

• Werden Methoden 
der Bildbetrach-
tung reflektiert? 

• Werden die Schü-
lerInnen an der 
Sichtung und 
Auswahl von Ma-
terialien und Me-
dien beteiligt? 

 

                                                           
 



Kompetenzorientiert lehren und lernen – S. 18/21 

4. Perspektive: Umgang mit Lernleistungen  

(Diagnose undEvaluation) 

Beispielstandards Bobachtungsfragen 

quantitativ qualitativ Die Schülerinnen Und Schüler Kön-

nen 

• über ihr eigenes Soziales Enga-
gement reflektieren und es do-
kumentieren (Baden-
Württemberg, Soziales Engage-
ment); 

• Lernprozesse eigenverantwort-
lich, erkenntnisorientiert, selbst-
ständig und gezielt planen und 
durchführen (Bremerhaven, 
Geografie); 

• reflektieren und beschreiben, 
was sie dazu gelernt haben (z.B. 
Gedichte, Wortschatz, gramma-
tikalische Strukturen) und beur-
teilen, welche Techniken dafür 
hilfreich waren (Südtirol, 
Deutsch als zweite Fremdspra-
che) 

• In welcher Häu-
figkeit findet 
ein Austausch 
über Erwartun-
gen und Leis-
tungen statt? 

• Ist Feedback-
Kultur ein inte-
grativer Teil der 
Unterrichtskul-
tur? 

• Erhalten die 
SchülerInnen 
Raum und Zeit, 
den Lernweg zu 
beobachten und 
Beobachtungen 
mitzuteilen? 

• Finden Gesprä-
che über Lei-
tungen im Un-
terricht statt o-
der in den Pau-
sen? 

 

• Sind Rückmeldun-
gen nur produktori-
entiert – oder  auch 
prozessorientiert? 

• Ist Lernzielkontrolle 
lehrer- oder schüler-
orientiert?  

• Wissen die Schüle-
rInnen, welche 
Kompetenzen es zu 
erwerben gilt und 
was erwartet wird? 

• Rechnet Lernziel-
kontrolle mit dem 
Lernweg ab – oder 
bildet sie einen Teil 
des Lernwegs (di-
daktisch integriert)? 

• Findet eine Ein-
gangsdiagnose statt? 

• Wird diagnostische 
Kompetenz – etwa 
durch den Vergleich 
von Selbst- und 
Fremdbeobachtung – 
auch auf Seiten der 
SchülerInnen einge-
übt? 

• Ist Beurteilung 
(ab)wertend – oder 
wertschätzend? 

• Gibt es eine wech-
selseitige Feed-
Back-Kultur? 
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Bewertungskriterien (Bogen für die Lehrkraft) 

z.B. Projektprüfung, Präsentationsprüfung: 
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Fachliche Kompetenz     

Informationsgehalt (angemessener Umfang)     

sachliche Richtigkeit     

Vertiefung einzelner Aspekte      

angemessene Nutzung der Fachsprache     

Verwendung von fachspezifischen Arbeitsformen (Recherche, Inter-
view, ...) 

    

fächerübergreifende Aspekte     

Kann auf Rückfragen reagieren     

Transfer / Ausweitung der Fragestellung     

     

Summen:     

Methodische Kompetenz     

Strukturierung: Gliederung, Übersichtlichkeit, Roter Faden     

Sprache (Tempo, Verständlichkeit)     

Anschaulichkeit     

Medieneinsatz     

Summen:     

Personale Kompetenz*     

Auftreten (erkennbare Einstellungen/Haltungen)     

Eigene Einstellung zum Thema     

Unterscheidung zwischen Beobachtung und Deutung, Umgang mit 
Emotionen 

    

Reflexion (eigene Erfahrungen, Selbst- und Fremdeinschätzung)     

Summen:     

Soziale Kompetenz*     

Teamfähigkeit     

Konfliktfähigkeit     

Summen:     

Gesamteindruck / Summen:  � in besonderem Maße    � erkennbar  

� weniger ausgeprägt          � nicht vorhanden 

* Lediglich als Beobachtungskriterium; als Kriterium für die Benotung in der Prüfung selbst wenig tauglich! 
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Kompetenzorientierte Prüfung: Worauf kommt es an? 
Selbstbeobachtungsbogen für Schülerinnen 
und Schüler 
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Fachliche Kompetenz Ich kann ...     

... über mein Thema verständlich und vollständig informieren: ich 
weiß, was alles zu unserem Thema gehört und kann es eingrenzen. 

    

... überprüfen, ob alles, was ich sage, auch wirklich stimmt;     

... mich gut ausdrücken und zentrale Fachbegriffe, auch Fremdwörter, 
gebrauchen und erklären 

    

... mir selbst wichtige Informationen besorgen;     

... darstellen, wie unser Thema mit zwei Unterrichtsfächern zu tun hat;     

... auf Rückfragen antworten;     

... Hintergrundinformationen aus dem Unterricht einbauen;     

Methodische Kompetenz: Ich kann ...     

... meine Präsentation gliedern, mich mit den anderen absprechen und 
den Ablauf erklären; 

    

... so sprechen, dass andere mich verstehen;     

... schwierige Zusammenhänge (durch Erklärungen, durch Bilder ...) 
anschaulich machen; 

    

... Medien (Plakat, Flip-Chart, Tafel, Power-Point ...) gestalten und 
damit umgehen; 

    

Personale Kompetenz: Ich kann ...     

... vor einer Klasse (Prüfungsausschuss) stehen und reden;     

... sagen, was das Thema mir persönlich bedeutet und warum wir uns 
dafür entschieden haben; 

    

... beschreiben, wie ich gearbeitet habe;     

... über meine Erfahrungen laut nachdenken;     

... Probleme aufzeigen und Lösungen entwickeln;     

Soziale Kompetenz: Ich kann ...     

... mit anderen zusammenarbeiten;     

... anderen helfen und für mich selber Hilfe annehmen;     

... wenn es Konflikte (Probleme, Streit ...) gibt, nach Lösungen suchen;     

Summen:     

Gesamteindruck: Auf was ich noch besonders achten muss: _______________________ 

_______________________________________________________________________ 
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Was ist guter Unterricht? Kriterien und Perspektiven von Unterrichtsqualität 
 

Strukturqualität 
(Unterrichtsversorgung, Professionalität,…)  

 Prozessqualität 
(Unterrichtsklima, Kommunikation, Arbeitsformen …) 

 Ergebnisqualität  
(Lernfortschritte, Kompetenzerwerb, Noten …) 

Konzeptqualität (=Zusammenspiel der verschiedenen Aspekte von Qualität) 
 

Input-Standards Opportunity-To-Learn-Standards Output-Standards 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
(Nach: Hilbert Meyer, Was ist guter Unterricht? 2004 

 

1. Klare Strukturierung des 
Unterrichts („Roter Faden“) 

2. Hoher Anteil echter Lern-
zeit (� wie viel Raum haben 
organisatorische / disziplina-
rische Fragen?) 

3. Lernförderliches Klima 
(Respekt; keine Diskrimi-
nierungen / Bloßstellun-
gen) 

4. Inhaltliche Klarheit (Aufgaben-
stellungen, Transparenz, Verbind-
lichkeit) 

5. Sinnstiftendes Kommunizieren (Me-
taunterricht, Feed-Back) 

6. Methodenvielfalt 

7. Individuelles Fördern 
(Differenzierung, diagnost. 
Kompetenz) 

8. Intelligentes Üben (Frequenz, Dau-
er, Handlungsorientierung 

9. Transparente Leistungserwartun-
gen (Plausibilität, Transparenz, 
Demokratie) 

10. Vorbereitete Umgebung (Ästhetik, 
Klima, Lernanreize) 

11. Professionalität und fachliche Richtig-
keit (Informationsgehalt, Fehlerkultur) 

Kenntnisse, Fähigkeiten / Fertig-
keiten und Einstellungen / Hal-
tungen (= Kompetenzen) der 
Schülerinnen und Schüler  

� 
Bildungsstandards 

Kontrollfrage: 

„Was kann ein Kind, wenn es über 
diese Kompetenz(en) verfügt? 


